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edlen Mannes bis in sein änßeres Gebühren verfolgt, daß er nicht raucht u. s. w.
Diese Anschauungsweisegehört wesentlichder jetzt abgeschlossenen Periode an. Um
unsere Männer kennen zu lernen, hat man nicht mehr nöthig, sie in ihrem Cabi-
net zu belauschen; Intimität gehört nicht mehr zum Verständniß. Die Redner¬
bühne, der Markt, allenfalls das Feldlager sind offen für jeden Blick; die Her¬
zensgeschichte überläßt man dem Roman.

Daß damit die Kunst einen neuen Styl annehmeu muß, ist evident. Früher
mußte man sein überquellendes Herz in einsamer Lyrik ausströmen, jetzt aber ist
es aller Welt verstattet, so laut zu seiu, als es die unmittelbare Stimmung mit
sich bringt. Von der Poesie wie vom Leben wird man jetzt nicht mehr Energie
der Stimmung fordern, sondern Energie des Charakters. Man gewöhnt sich, die
Helden des Lebens in ihrer Totalität zu übersehen, man wird auch in der Dich¬
tung in reiner Fassung suchen, was die Wirklichkeit durch äußerliche und zufällige
Zuthaten vermischt: Eiuheit und Totalität.

Lamartine's Geschichte der Revolution von 184«.

Früh genug hat sich Herr v. Lamartine in der Lage gesehn, seine Rolle als
Staatsmann wieder mit der bescheidneren eines Gcschichtsschreibersvertauschen
zu können. Die Popularität verbraucht sich iu Frankreich unglaublich schucll, der
Waukelmuth der Berliner ist Nichts dagegen. In den ersten Tagen der Revolu¬
tion wie ein Halbgott verehrt — selbst die auswärtigen Nationen beeilten sich, in
diesen Cultus mit einzustimmen — findet er jetzt mit Mühe, in einer Nachwahl, und
auch hier nicht ohne Intriguen, ein bescheidenes Plätzchen in der gesetzgebenden
Versammlung.

Die historische Darstellung eines Zeitalters, dessen Pendelschwingungen noch
fortdauern, kann immer uur in der Form von Memoiren auftrete»; sie wird um
so werthvoller für den spätern Geschichtsschrciber sein, je genauer sie sich an die
eignen, unmittelbaren Erlebnisse hält. Nun sollte man meinen, daß zu einer
gründlichen Auseinandersetzung der Pariser Ereignisse vom Febrnar bis zum Juni
Niemand geeigneter wäre, als unser Autor. Er stand überall mitten in den Be¬
gebenheiten, hatte alle Fäden in seiner Hand, und ist doch seiner poetischen
Natur nach zu objectiv, um sich durch ein einseitiges Parteiintercsse leiten zu
lassen.

Aber seine persönliche Eitelkeit, die Alles übersteigt, was man in Fabeln
erdichtet hat, läßt ihn zn einer einfachen Darstellung nicht kommen. Der erste
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Band seines Werkes, der nur die ersten drei Tage der Revolution umfaßt, konnte
füglich auch die Ucberschrift haben: „Reden und Meinungen des Herrn von La¬
martine, mit historischen Erläuterungen." Unparteiisch ist er freilich bis zur Im¬
pertinenz; es sind lauter vortreffliche Leute, die er auftreten läßt, vom König
herunter bis zum letzten Socialisten, und alle haben in ihrer Art Recht"). Aber
diese Unparteilichkeit ist nicht die Folge eines höhern Standpunkts, sondern sitt¬
licher Schwäche; wer uicht mit Energie das Schlechte zu hassen versteht, wird
auch dem Guten uicht gerecht. Die Charakteristik der Einzelnen wie der Parteien
ist ganz farblos; sie ähneln sich, wie ein Wassertropfen dem andern. Alle haben
ein feuriges Auge, eine vom Deuten gefurchte Stiru u. f. w. u. s. w., wir Deutsche
würden sagen, alle sind Comödianten. Uebcrall verschwindet die Gründlichkeit vor
dem Bonmot"). Auch die Thatsachen treten ohne Ausnahme in novellistischem
Gewände auf; die Gesten, die Blicke, die Draperie, das alles wird bis ins kleinste
Detail geschildert, obgleich man sich dergleichen aus der Handlung füglich selbst
construireu kann. Am liebsten verweilt Lamartine bei seinen eignen Grimassen;
sein mildes, verklärtes, humanes uud doch spirituelles Lächeln wird drei bis vier¬
mal des Breitern explicirt; wenn er über etwas nachdenkt, so wird die Haltung
der Arme, des Kopfes, die verschiedenen Stirnfalten gründlich ausgemalt;
Herr von Lamartine muß mitten in den schrecklichsten Auftritten einen Taschen¬
spiegel in der Hand gehabt haben. Gerade wie er in einem Jugeudiverk, deu
0»liäenc«Z8, in den verschiedeneuPerioden seines Lebens die Metamorphosen sei¬
ner Schönheit vom naiv Reizenden bis zum geistreich Verklärten verfolgt. Er war
in der provisorischenRegierung derjenige, welcher das souveräne Volk fortwährend
dnrch Reden unterhalten mnßte. Alle 20 Minuten kam ein neuer Pöbelhaufe vor
das Hotel de Ville, von den nenen Machthabern Rechenschaftzu verlangen. Was
man in solchen Fällen sagt, ist ziemlich einerlei, wenn man es nur laut uud nach¬
drücklich vorträgt: „Mitbürger! Freunde! großherziges Volk! edelmüthiges Pro¬
letariat! sieggekrönte Sansculotten!" u. s. w. Aber Lamartine erspart uns keine

*) Gerade wie in der Geschichte der Girondisten. Die Kritik dieses Werks, wie ich sie
in diesen Blättern, IS47, Nr. Lv, gegeben habe, paßt noch Wort für Wort auf das vor¬
liegende.

Was soll man z> B. zu folgender Beschreibung sagen, wodurch vic Richtigkeit der
Wahl einer provisorischen Regierung motivirt werden soll. L'instinct <l» i>vu>>Ie I<- svniait,
ses aoelaiAations presagenient la suxesse st I» t'orev scins evtts a>>paisnte con5»sion <Ie
>>srsonnes: l>»pont <Is I'Kni's, la vertu i>ul>li>^ie; I^amartine, la traternite lies «lasse«
<Ians la «Ivinovratis (! soll wohl heißen, den liberalen Edelmann!); ^r.igo, la i>I»>re «><i
I'inb/Iligvnee (in einer revolutionären Behörde!); (Zarnisr - vages, l'estiine Uervilitaire et
la reeonnaissanes >I» i>eui>Ie z,o»r nn tomdea»; Marie, I'anstvrite «laus la moileration
(welcher Schwulst!); Leclrn-Iiollin, la songue, I'sntramsinvnt «t ps»t-vte I'excös «I« la
rüpudlicjue; t?remisnx, la parols utile a tout (!), et la lidsrte <le oonscienee >>vrson»ilieo
äans I« gouvernsmeat. (Er ist nämlich Jude.)
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seiner Reden, wir müssen dieselbe Geschichte zwanzigmal hintereinander mit anhö¬
ren, nur nm an dem schließlicheil Hurrah! welches dem neumodischen Cicero folgt,
uns mit ihm weiden zu können. Eine solche Eintönigkeit ist auch in den einzel¬
nen Scenen des Tumults; selbst in der Sprache hat für mich die Schule Cha-
teaubriauds etwas Unaiigcuehmcs; es fehlt die Lebendigkeitund die Conciunität,
die sonst die französischen Geschichtsschrelber auszeichnet, es geht in einem bestän¬
digen Pathos fort, uud die eigentlich charakteristische» Züge des Volkslebens ge¬
hen verloren, weil Humor dazu gehört, sie zu sehen").

So ausführlich Lamartine in der Beschreibung dieser tumultuarischen Scenen
ist, die doch im Wesentlichen zn allen Zeiten und au allen Orten auf dasselbe
herauskommen, so leicht geht er über diejenigen Umstände hinweg, deren nähere
AnseinanderseKnng wir gerade von einem Betheiligten zu fordern das Recht hätten.
Ich erinnere mir an Eins. Die sogenannteprovisorische Negierung hatte sich selbst
ernannt, kraft ihres Patriotismus und ihrer Aufopferungsfähigkeit; die Acclama-
tion eiues Haufens, in dessen Mitte sie sich ankündigte, that dabei nichts zur
Sache. Wie sie nun ihre Aufgabe dem Andrängen der Masse gegenüber verthei¬
digt , hat Lamartine uns erzählt; aber wie sie sich in der ihr ganz fremden Stel-
luug einer wirtlichen Negierung, also in den einzelne» Abtheilungen des Ministeriums
benahmen, davon erfahren wir nichts. Man denke! Herr Ledrn Rvllin kommt
ins Bureau der Polizei und erklärt sich zum Minister des Inner», wie verhielten
sich nun die Beamten, wie fand er sich iu die Geschäfte u. s. w., das alles ist
vom höchste» Interesse, aber darüber kein Wort. Nnr de» allgemeinen Grnnd,
wie es möglich war, daß eine derartige Regierung augenblicklich die alte Centra¬
lisation Frankreichs fortführe» kvnnle, hat Lamartine ganz richtig angegeben. Ich
theile ihn mit, den? deutschen Naterlande zn Nutze» und Frommen. Instiuits mn'
l'lttstuire et p»r l'expörivuev llo 1'vmpirv irnsistablv qu',?xvr<:« sur le, svldat

*) Nur ein paar interessante Züge finden sich vor. Ich theile den einen mit. Zuweilen
war das Gewühl der Menge so groß, dastDupont de I'Eure bei seinem hohen Alter und seiner
kleinen Figur nahe daran war, von seinem Stuhle zu fallen oder erdrückt zu werden. In
solchen Augenblicken erhob ein Weib aus dem Volk, die beständig hinter der Lehne seines Ses¬
sels stand, ein großes Geschrei, warf der Menge ihre Brutalität vor, wies mit Thränen auf
die weißen Haare des Greises hin, deckte ihn mit ihrem Leib, indem sie sich an den Tisch an¬
klammerte, und pflegte ihn mit der Sorgfalt einer Tochter. Dieses Weib trug die dürftige
Kleidung der Norstadlhändlcrinnen. Sie war selber alt. Der Anblick der Pistolen, der Säbel,
ihrer eignen Kleider, die durch die beständige Reibung in Srücke gerissen waren, hielt sie nicht
ab. Und doch war sie ihm fremd. Verloren in dem Ameisenhaufen von Männern und Wei¬
bern, hatte der Anblick dieses Greises, der von zwei Freunden unter den Armen gehalten
wurde, und gegen den nun die ganze Masse des Volks anstürmte, sie lebhaft ergriffen, sie
hatte sich an ihn gedrängt und war ihm bis zum Sitzungssaal gefolgt. 1^ piötü est »n«
I>!t-Z8ion v<»irilK«»8(z, <!t I-t I-Ius <lL«intm'«Ls,)v -ws >,us«!ou«> — Die Sentenz darf bei den
Franzosen zum Schluß nicht fehlen.
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lr-me-us la >,ons^o souver-unv do I'unite do I» natiio, los mombros du Aouvor-
nunent nv doutiiient nas Pie «es ordies no fussent obois nartout. — I^vs eliun-
Aomeuts de Aouvernenient en li'iunee sont «los vxnlosions et »on dos cum-
nuxnos; il n^' Ä jiuniU8 donx esnrits ü la kois d<ms ee Aiimä neunlv: los iv-
Volutions ^ sont saudiliues, les lon^uos AULllvs eivilos ims»osiblos. L'ost i> lit
suis la tVilFilite des Aouvernoments et le salut de la Nation.

Während die ganze Darstellung in einem Ton gehalten ist, als ob diese wun¬
derbaren Ereignisse vollkommen in der Ordnung wären, springt dann plötzlich eine
naive Bemerkung dazwischen, in der sich unbewußt die Absurdität der ganzen Ge¬
schichte ausspricht. Gauz köstlich ist die erste Zusammenkunst der neuen Negierung.
Liiaeuu dos moinbies nivsents :ui conseil sondir 8on coeur et so» intolli^once

nour ^ tiouvor I'Initiiltivo do kiuoliiuos Ai-audes rolorm?«, ou de ^uol^uos Al-rndes
irineliorotions legislatives, noliti«jues et soeiillvs. (üos initiatives sont la nlü-
losouliie des revolutions; ce sont ellö8 sjui rvtablissent on un seul jour (eö
ist aber auch danach!) Iv nive-ui entro Ie8 idees itvancees d'u» temps (die zu
finden, die Chefs der Revolution aber erst ihr Herz und ihre Intelligenz müh¬
sam sondireu müssen!) et les tnits arriervs d'u» Aouveinoment. I^es uns nro-
noservnt l'aliolitiou instilntanoe de I'vscluvilAL des noiis, <>ui sonillilit la moialv
INVINV de nos lois (in einem Augenblicke, wo mau noch nicht wußte, ob man auch
mir über Paris verfügen könne!); los »utres, I'-tlwlition des lois de sentemliro
(gegen die Presse); coux-ci, la ti ateroite nioclamee en nrincine entre los ueunles
nour illwlir I.t Auvi-i-v en ubolissunt los consjuetes (in einem Augenblick, wo man
noch uicht wußte, ob man auf irgend ein Regiment zn rechnen habe!); ceux-la
I'abolition du eons oleetoiill; tous, le niincine, non seuleinent de l'^alite des
dioits, iiuüs oneoro de l-r cliarite (als gesetzlicheBestimmung!) vntre les dik-
loi-ontes ol.tsses de citn^ens; nrineine an>»li«^nv nar toutes les institutions d'»s-
sistilnce, de secouis, d'ussociation, de l»ionl aisanco, (gesetzlich organisirtes
Almosen) comnatiblos avoc la liborte du cajiital et ilvec la soeurite des nionrio-
tos (also doch dem guten Willen überlassen): nromiorv cliarito de Gouvernements
sjui veuient conserver la societe et nroteger la samills. — ^ mvsurv csuv ces
g'iitndes voiitö« demncritti«j»es, runidement senties nlutüt «^uv lioidement dis-
eutees (das kann man sich lebhast vorstellen!), etiüeut couverties en deerets,
cos decrots uussiüvut en nioelitmittions »u n«u>»1e . . d'et-tiet i'jmnrovisiUion
d'un siegle iV c>ui I-r revolution venait do lendle la nurole; I'exjdosion ruisonneo
do tontos les vontes clnetiennes, nlnlosnnlii^ues, dvinocitttiiiues, ljui couviüoiit
douuis an demi-sivcle duns l'esurit des initiitteurs eeluires. A1i»is l'exnerienco

ilv-üt muri Iil nensve dos iimnmvs n,ui deoletniont uinsi! dims une seitnee aussi
ins^iioe et zuissi seeondo, il n')' out ni une temei'üv ni uns exiiAorution duns
los uctes et dans les n^roles do co Aouvorneinout d'vntluisiasiuo!! Aber die
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Pointe fehlte noch. Lamartine fand sie, indem er auf Abschaffung der Todes¬
strafe antrug.

Ich habe den Inhalt des Werkes, der viel zu denkeu gibt, nur oberflächlich
berührt, um ihu wieder aufzunehmen, sobald eine Fortsetzung dieses denkwürdigen
Beitrags zu den Verwirrungen unsers Jahrhunderts uns vorliegt.

Wenn Lamartine nicht seiner ganzen Natur nach zu sanguinisch wäre, nicht
zu geneigt, in die unmittelbareu Zustände und Stimmungeu völlig aufzugehen,
um den scharfen Kontrast der Gegenwart und VcrganAcnheit mit dem Ernst zu
empfinden, wie er einem tragischen Conflict geziemt, so müßte die Süffisance sei¬
nes Wesens im Verlauf seines Werkes stark erschüttert werden. Die Führer der
Revolution haben sich als unfähig bewiesen, sie zu bändigen, wie sie zu leiten;
das Militär hat dem wilden französischen Gaul Zügel und Gebiß angelegt. Die
Vertreter des Volks, hervorgegangen aus dem allgemeinen Stimmrecht, haben
gegen die Revolution Protest eingelegt, die träumerische rothe Fahne der absolu¬
ten Republik liegt zerfetzt unter den Trümmern des alten Königthums, ihre An¬
hänger weilen im Kerker oder in der Verbannung, nnd die Tricolore breitet sich
nur uoch wie ein matter Flor über deu Silberglauz der weißen Lilien. Noch hallt
der Kanonendonner von Rom, der die Vernichtung der Republik durch eiu fran¬
zösisches Heer, die Rcstanratiou des Nachfolgers Christi deu Völkern verkündet.
Vielleicht wird noch der Tag kommen, wo Lamartine sich seiner Jngend erinnert,
wo er als loyaler Edelmann die Sache des alten Hauses vertrat, uud er wird
seine Lyra wieder hervorsuchen und ein Lied anstimmen zur Feier der schönen
Frau, für deren mütterliche Rechte er mit so ritterlicher Galanterie in die Schran¬
ken getreten ist, bis er sie im entscheidendenAugenblick der Republik opfert, oder
für die andere, mehr legitime und mehr romantische Fürstin, deren Beschimpfung
durch das Juliköniglhmn er als einen der moralischenGründe angeführt hat, daß
Louis Philipp gefallen ist. Schon meldete ein Blatt die Rückkehr der Herzogin
von Berry, und die legitimistischeGazette de France begnügte sich mit der Er¬
wiederung : i?-t8 vncore!

Schleswig-Holstein und Preußen.

Das Blatt hat es vermieden, den ersten Schrei des Unwillens über den preu¬
ßischen Vertrag mit Dänemark zu wiederholen; eö ist schwer besonnen zu sein,
wenn die Nöthe der Schaam auf den Wangen liegt.

Die Tagespresse hat ihre Pflicht gethan, die Bedingungen des Waffenstill-
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